
Reisebericht Kuba 2015: von Peggy Steinecke
Am 20.03.2015 haben wir uns auf den Weg nach Kuba gemacht. Ab Frankfurt ging es für alle gemeinsam los. Der Flug war einfach nur lang, die Beinfreiheit war ganz schön eingeschränkt. Nach 11 Stunden Flug und knapp 2 Stunden Sicherheitskontrolle und Gepäck finden wurden wir auch von Livan, unserem Kubanischen Guide begrüßt. Er ist für organisatorische Dinge da und begleitete unsere Gruppe die ganzen 12 Tage. Hier in Kuba ist schon Sommerzeit. Im März werden die Uhren umgestellt, nur keiner weiß das genaue Datum. Dies wird immer erst am entsprechenden Tag durch Raul Castro bekannt gegeben. Somit sind es zu Deutschland nur 5 Stunden Zeitverschiebung. Mit einem Reisebus machten wir uns auf den Weg in unser Hotel, das Hotel National, in dem schon viele Berühmtheiten übernachtet haben und hier wurde z.B. auch der 2. Teil des Films „Der Pate“ gedreht. Eine Fülle an Autos gibt es hier nicht, Menschen, die privat ein Auto benutzen, gehören zur Minderheit. Viele alte russische Modelle sind zu finden und auch alte Trabis und amerikanische Straßenkreuzer. An die Verkehrsregelung wird sich sehr streng gehalten, nicht wie in Italien. An den Ampeln gibt es sogar eine Zeitanzeige, wie lange es noch dauert, bis sie wieder auf grün umschalten. In der Nähe von unserem Hotel, auch fußläufig gut zu erreichen, findet sich das Universitätsgelände mit einer Treppe, auf der Alma Mater als Statue davor sitzt und die Studenten begrüßt. Vorher sind wir auch am Revolutionsplatz vorbei gefahren. Im Dunklen sind dort ganz groß, etwa 10 m vom Kopf bis zum Scheitel die Gesichter von Che Guevara und seinem Mitstreiter Camilo Cienfuegos zu sehen. Angekommen im Hotel, wurden uns durch Kofferträger gleich die Taschen abgenommen und es gab ein Begrüßungsgetränk. Anschließend wurden die Zimmer verteilt. Völlig knülle bin ich dann ins Bett gefallen und war sehr gespannt auf den ersten Tag Havanna

Diesen Tag haben wir begonnen, Havanna unsicher zu machen. Nach dem Frühstück sind wir in den Garten des Hotels gegangen, in dem wir schon freudeschreiend durch die ersten Pfauen begrüßt wurden. Laura hat uns dann noch etwas über den Blick erzählt, bevor wir uns los in die Altstadt, auch Habna Vieja genannt, aufgemacht haben. Vom Hotelgarten aus schaut man direkt auf das Meer, wobei es eine Bucht ist, in der Havanna liegt. Havanna hat daher auch einen sogenannten Naturbeckenhafen. Zwischen dem Hotelgarten und der Promenade am Meer entlang, befindet sich der Malecon. Das ist eine Straße direkt am Meer entlang. Da sie schon so kaputt ist, kann es bei starker Gischt passieren, dass sie gesperrt werden muss, da Fontainen mitten aus ihr strömen. Zugleich hat Laura noch ein ausgeschnittenes Modell der Inselform rum gegeben, damit wir alle einen Eindruck der Lage Havannas, aber auch gesamt Kuba als Form erfassen konnten. Etwas Phantasie und man beschreibt die Form der Insel als Krokodil. Mit dem Bus und auch Livan, dem Guide, ging es dann los in die Altstadt. Havanna besteht aus 3 Bezirken, der Altstadt, die hauptsächlich im 18 Jh. entstanden ist,  Centro Habana, welches im 19 Jh. entstanden ist und dem neusten Teil, dem Vedado, der durch die Beeinflussung der USA auch die Straßenstruktur, wie ein Schachbrett, mit Zahlen und Nummern hat. Alle Gebäude in der Altstadt, die vor 1959 für die Regierung genutzt wurden, sind danach aus Einstellungsgründen dafür nicht mehr verwendet wurden, sondern dienen jetzt hauptsächlich für die Touristen als Museen. Havanna wurde nicht nur einmal, sondern dreimal gegründet. Die erste Gründung fand in der heutigen Altstadt statt. Durch eine Moskitoplage wurden alle Dinge, die entstanden waren, wieder aufgegeben und Havanna weiter nach außen, direkt ans Meer verlegt. Nun hatten Seeräuber und Co. ein leichtes Spiel und zerstörten Havanna. Zum dritten Mal wurde es dann weiter innerhalb der Bucht erneut gegründet und zum Gedenken ein Wollbaum, auch Ceiba genannt,  gepflanzt, der auch für das Volk Havannas eine große Bedeutung hat und am 16.11. alljährlich ein Pilgerziel ist. Außerdem befindet sich in der Altstadt eine Festung in Sternform. Langezeit war es der Regierungssitz des Gouverneurs, bis dieser in den daneben stehenden Palast verlegt wurde. Damit es durch die ganzen Kutschen vor dem Palast in der Mittagszeit keine Ruhestörung mehr durch Kutschenräder gab, wurde der ganze Platz mit Eisenholz, einem ganz festen und schweren Holz, welches auch im Wasser untergeht, ausgelegt. Vor dem Palast befinden sich Arkaden mit 10 Säulen, die sehr voluminös sind. Die Fassade besteht aus Kalkstein. Vorm Palast findet man heute 3 Glocken, da es noch vor der Palasterrichtung dort eine Kirche gab, die jedoch implodiert ist und einer Legende nach die Glocken rausgefallen sind und auf dem Platz lagen.  Religion war auf Kuba lange Zeit komplett verboten und deshalb durften auch keine Glocken aufgehängt und geläutet werden. Der kleinste Teil der Altstadt ist saniert. Viele Gebäude stehen unter Weltkulturerbe. Das bedeutet zwar, sie haben einen besonderen Schutz, jedoch gibt es kein Geld zur Erhaltung. Havanna hat 20 Jahre Zeit bekommen, um sich an die Arbeit zu machen. Vieles wurde gut geschafft, häufig jedoch nur von außen die Fassade erhalten, für innen gab es zumeist kein Geld. Havanna besitzt heute eine Kathedrale, die eine Fassade aus Steinen hat, die im Wechsel konvex und konkav angeordnet sind.

Viele Privatpersonen haben ein kleines Gewerbe, laufen durch die Straßen, verkaufen Sachen, musizieren, tanzen, malen… und verdienen sich damit ihren Lebensunterhalt. Das macht die Stadt sehr lebendig und zugleich, so mein Empfinden, manchmal auch ziemlich anstrengend. Viele alte Autos sind anzutreffen, was ziemlich laut ist und auch sehr geruchsintensiv.

Havanna besitzt auch eine heiße Ecke. Das ist ein Ort kurz vor Havanna Centro, noch zur Vieja gehörend, an dem es sehr laut ist. Man könnte denken, dass die Menschen, die dort lautstark mit einander kommunizieren, sich gleich schlagen, was jedoch nicht der Fall ist. Die heiße Ecke ist ein Ort, an dem sportliche Ereignisse diskutiert werden dürfen. Gerade ging es darum, das Havanna aus dem Baseball-Finale, es gibt eine kubanische Liga, ausgeschieden ist, sowie auch die 3 anderen Favoriten.

Familie Sarra, eine Apothekerfamilie, hat im 18 Jh. in Kuba, genauer in der Altstadt Havannas, die erste Apotheke gegründet. es war auch die erste Apotheke gesamt Lateinamerikas. Sie bestand aus mehreren Gebäuden und das Ursprungsgebäude dient heute noch als Apotheke und zugleich als Museum. Es ist sehr groß, mit vielen Vitrinen ausgestattet und es gibt einen Mittelraum, von dem weitere Räume abgehen. In Kuba hat jeder einzelne seine eigene Apotheke, so wie wir unseren Hausarzt haben. Es werden Bereiche eingeteilt, für die bestimmte Apotheken zuständig sind. Die kubanischen Medikamente sind wohl sehr wirkungsvoll und basieren auch auf vielen Naturmaterialien/Stoffen. Familie Sarra wurde dann irgendwann enteignet und ist nach Florida gegangen. Bis zum heutigen Tag ist diese Familie weltweit bekannt und agiert weiterhin aus Florida.

Zum Abendessen gab es dann die Vorstellungsrunde und dabei war die Vorstellung unseres Busfahrers ganz interessant. Er war Boxer und gehörte zur kubanischen Nationalmannschaft und hat es da auf Position 3 geschafft. Danach ist er dann als Busfahrer aktiv geworden und da er gern deutsche Touristen fährt, hat er jetzt auch angefangen, die Sprache zu lernen.

Der zweite Tag Havanna war auch sehr spannend. Nach dem Frühstück sind wir mit Oldtimern, zum Teil als Cabrio, zum Teil geschlossen, losgefahren. Das Unternehmen ist staatlich und bietet sogenannte Taxifahrten für Touristen an. Auf unserer Fahrt von etwas mehr als 2 Stunden haben wir 3 Zwischenstopps gemacht. Zuerst ein Halt am Revolutionsplatz, dem Größten auf ganz Kuba. Bei Großveranstaltungen müssen da mehrere Millionen Menschen drauf passen. Allein Havanna hat schon etwa 2,2 Millionen Einwohner. Er ist etwa 600 mal 600 Meter groß. Zu Zeiten von Fidel gab  es etwa alle 2 Monate eine solche Veranstaltung. Raul ist vom Wesen her anders und so gibt es nur noch bestimmte Feiertage, wie den 1. Januar, 16. April und 1. Mai, um einige zu nennen, an dem der Platz und die gesamten umliegenden Straßen von Menschen für die Gedenkveranstaltungen bevölkert werden. Umgeben ist der Platz von Politik und Bildung, also dem Regierungssitz, dem Postministerium, der Nationalbibliothek und auch dem Nationaltheater. Sonst ist es einfach nur ein Betonplatz, der sich unheimlich aufheizt und komplett von der Sonne bestrahlt wird. Als Statue findet man José Martí hier. Er ist ein kubanischer Denker und Schriftsteller und spielt für die Kubaner eine große Rolle, da er schon im 19. Jh. Eine allgemeine Bildung des Volkes wollte und ein wichtiger Initiator der Unabhängigkeitskriege war. Für damalige Zeit war er in seinem Denken schon ziemlich fortschrittlich und wurde Anfang des 20. Jh. Schon als eine Art Sozialist bezeichnet. Das Lied „Guantamamera“, welches weltweit sehr bekannt ist, basiert auf einem Text von ihm. Vor jeder kubanischen Schule findet man bis zum heutigen Tag eine Büste von ihm.

Weiter ging es mit den Taxis zum Kolumbusfriedhof, dem größten und bekanntesten in Havanna und einem der größten Lateinamerikas. Im Gegensatz zu unseren Friedhöfen kann dieser, eben auch wegen seiner Größe, tatsächlich mit dem Auto befahren werden. Es ist egal, welcher Religion, welcher Hautfarbe man angehört, jeder kann hier begraben werden. Die Gräber sind, so wie es häufiger auch in den südlichen Ländern der Fall ist, durch die hohe Feuchtigkeit, nicht unter, sondern über der Erde, da der Leichnam so trocken wie möglich gehalten werden soll. Es gibt auf dem Hauptteil hauptsächlich Gräber aus Marmor. 2 besondere Grabstätten für die Kubaner haben wir uns angeschaut. Das eine war eine aus Marmor bestehende Grabstätte, auf der sich ein 6 Meter hoher Turm befindet. Hier liegen Feuerwehrmänner, die bei einem Großbrand einer Fabrik ums Leben gekommen sind. Es gibt mehrere Figuren in etwa 2 Metern Höhe an der Säule, die wichtigste für Barmherzigkeit ist eine Frau, die neben sich einen Pelikan hat. Der Pelikan daher, da er, wenn es nicht ausreichend Futter gibt, aus seiner Brust für seine Jungen Fleisch reißt und damit die Kleinen füttert. Er hat auf dem Bild sogar 2 Jungen an seiner Brust. Das zweite bedeutende Grab ist das von Amalia, der Wundertätigen. Wundertätig deshalb, zumindest den Erzählungen nach, da sie gemeinsam mit ihrem Kind zur Geburt verstorben ist. Sie wurden nebeneinander beerdigt und als das Grab einige Jahre später wieder geöffnet wurde, lag das Kind nicht mehr in seinem eigenen Grab, sondern in den Armen seiner Mutter. Für viele Frauen, die schwanger sind oder schwanger werden wollen, Schwierigkeiten in der Schwangerschaft haben, Großeltern… ist es ein ganz besonderer und wichtiger Ort. Sie gehen dann zu dem Grab, laufen 3 Mal um Amalia, die ihr Baby auf dem Arm trägt und sich auf der anderen Seite auf einem Kreuz abstützt und entfernen sich dann rückwärtslaufend von ihr, um ihr nicht den Rücken zuzuwenden. Wenn alles gut gegangen ist in der Schwangerschaft, dann kommen auch viele zurück, legen Briefe, Blumen, kleine Spielsachen etc. am Grab nieder. Uns ist auch eine Trauergesellschaft vom Militär begegnet, da ein für sie wichtiger Kollege verstorben war. Es gibt keine Trauerkleidung in Kuba, sie kleiden sich etwas feiner als sonst.

Nach dem Besuch des Friedhofs sind wir noch ein Stückchen in den Stadtpark gefahren, wo einige von uns sich dann in einem Kabrio am Steuer fotografieren lassen haben. 

Am Nachmittag fand der erste Teil des Salsatanzkurses statt. Jeder von uns hat seinen eigenen kubanischen Tanzpartner bekommen. Von ihnen hatte jeder einzelne seine Art, den Tanz seinem Partner, seiner Partnerin zu erklären und die Vorfreude auf den Folgetag war am Ende schon groß. Den Grundschritt, die Rechts- und Linksdrehung und eine weitere Drehung haben wir schon gelernt.

Abends waren wir in einem Privatrestaurant, wo es schwarze Bohnen, Grillgemüse, Reis und alte Wäsche, dass ist zerrissenes Lammfleisch, gab. Da nicht alle Lamm mochten, gab es als Alternative Schweinefleisch, richtig lecker gewürzt. Zuvor gab es eine kubanische Kürbissuppe mit ganz viel Parmesankäse und als Nachtisch gab es Zitronen-Frischkäseeis mit Bisquitt. Auf dem Weg zum Restaurant hin, die privaten werden auch Paladar genannt, sind wir an der bekanntesten und beliebtesten Eisdiele vorbei gekommen. Unglaublich, es gibt 4 Sorten Eis, Vanille, Schoko, Erdbeere und Schweineschmalz. Für jede einzelne Sorte muss ein Kubaner sich in einer fast endlos langen Schlange anstellen und lange auf seine Kugel Eis warten. Jede Kugel Eis muss einzeln gezahlt werden und somit wird sich eher nur für eine Kugel pro Eisgenuss angestellt. Um die Zeit zu verkürzen, spielen die Kinder, die Erwachsenen unterhalten sich und kleine freie Händler machen Musik und verkaufen Dinge.

Am letzten Tag, den wir aktiv in Havanna verbracht haben, besuchten wir zuerst eine Tabakfabrik, die in staatlicher Hand ist. Jede staatliche Fabrik produziert alle Sorten, auch wenn jede ihren eigenen Namen hat. Es war bis zu Beginn der Führung nicht klar, ob wir tatsächlich in die Fabrik rein kommen, da der Staat täglich nur eine bestimmte Zahl an Menschen durch die Fabrik lässt, um sie zu besichtigen. Die Begründung von staatlicher Seite ist, dass die Besucher zu viel Feuchtigkeit mit sich bringen und dass dies der Qualität der Zigarren schadet. Die Tabakblätter werden zuerst von dem harten Teil, an dem sich der Stiel befindet, getrennt, indem sie fest um die Hand gewickelt werden und dass Teil dann rausgezogen wird. Anschließend wird aus 3 Blättern eine art Fächer gemacht, der dann zur Zigarreneinlage gewickelt wird. Dieser wird anschließend mit einem weiteren Blatt umhüllt und es folgt das Deckblatt. Vor dem Deckblatt wird der schon fertige Teil, der mit Harz verklebt ist, in eine Art kleines Rohr gesteckt, in dem es von oben und unten jeweils 15 Minuten gepresst wird. Die fertigen Zigarren kommen bei jedem Arbeiter in eine Schachtel, in der sich auch die Nummer des Arbeiters befindet. Am folgenden Tag werden die Zigarren von der Kontrollabteilung geprüft und wenn sie nicht in Ordnung sind, bekommt der Arbeiter die betreffende Schachtel zurück und muss die Arbeit von Neuem beginnen. Die Arbeiter arbeiten nach Halbakkord. Eine bestimmte Anzahl an Zigarren muss täglich auf jeden Fall geschafft werden, dies richtet sich auch nach der Sorte und was drüber ist, wird zusätzlich vergütet. 600 Peso, dass sind 25 CUC, dies entspricht etwa 25 Euro, ist der Lohn im Monat. In der Halle ist es unglaublich laut und die Arbeit ist sehr anstrengend. Als wir aus der Halle gegangen sind, kam gerade eine Kontrolleurin und riss bei dem Arbeiter, der vor mir gesessen hat, alle teile des Deckblattes, das oben an der Rundung geklebt wird, wieder ab. In der Fabrik gibt es 25 Zigarrentester, die dies professionell machen. Aus jeder Schachtel werden 3 Zigarren entnommen und jede Zigarre wird zu 30% geraucht, um die Qualität zu kontrollieren. Die Blätter einer Zigarre stammen von verschiedenen Stellen der Pflanze, da die Sonneneinstrahlung ja an verschiedenen Bereichen auch unterschiedlich ist.  Wenn die Zigarren in die Schachtel kommen, wird streng darauf geachtet, dass sie von hell nach dunkel, was fast nicht sichtbar ist, sortiert sind. Links liegt die hellste, ganz rechts die dunkelste Zigarre. Die Ausbildung für die Fabrik dauert 9 Monate, wobei von etwa 200 Studenten zum Schluss zumeist nicht mehr als 12-14 übrig bleiben. Jeder Arbeiter bekommt pro Tag 4 Zigarren, die er mitnehmen darf. Sie besitzen keine Banderole und dürfen nicht verkauft werden, jedoch gehen sie schon auch schwarz unter der Hand weg. Eine wirkliche Knochenarbeit! Morgens und am Nachmittag gibt es einen Vorleser, der den Mitarbeitern zuerst aus der Parteizeitschrift vorliest und nachmittags ein Roman. Durch Romane haben eben bestimmte Sorten auch ihren Namen erhalten wie z.B. „Romeo und Julietta“ oder „Montechristo.

Nach der Fabrik sind wir in einen ziemlich außerhalb liegenden Ortsteil Havannas gefahren um eine dort angesiedelte Künstlerinitiative zu besuchen. Sie ist entstanden, da das Ansinnen vor 14 Jahren war, das auch dieser innenstadtabgelegene Teil Zugang zu Kunst und Kultur erhält. Es begann zu aller erst mit einer Wand, auf die eine große grüne Paprikapflanze gemahlt wurde. Durch die Wand, erhielt das Projekt auch seinen Namen Muraleandro, mural =Wand. Der Stadtteil war ziemlich runtergekommen und die Initiative hat ihn durch seine Arbeiten verschönt. Malerei, Musik, Holzarbeit, Töpferei, Papierschöpfen, nähen… sind Gewerke, die man dort findet. Ein alter Wasserspeicher, ein großer runder Turm, wird als Initiativensitz benutzt. Wir hatten das Glück, dass auch einige Musiker da gewesen sind und uns 2 kleine, sehr tolle, lebendige musikalische Einlagen dargebracht haben. Ein besonderes Gefährt hierbei war ein auf 2 alten Kinderwagenrädern befestigtes Instrumentarium für das Schlagwerk, wie Becken, Triangel … alles auch aus alten Teilen erstellt. 2014 wurde diese Initiative mit dem nationalen kubanischen Kulturpreis ausgezeichnet und darf sich jetzt für 2 Jahre eben als das gesamtkubanische Kulturprojekt bezeichnen. Mehr und mehr kommen auch Künstler aus anderen Ländern, um dort zu lernen, zu arbeiten und zu unterstützen. Aus Deutschland waren auch schon 2 Sommer hintereinander Künstler da. Die Künstler verkaufen auch ihre Arbeiten. Es gibt Schmuck aus Holz oder Kokosnussschale, T-Shirts, die bemalt sind, Puppen, Holzfiguren, Bilder auf geschöpftem Papier, , Tassen, Tücher… Eine Leidenschaft für das Projekt, eine Liebe, eine Offenheit, die uns entgegengebracht wurde, einfach toll! Kinder und Jugendliche erhalten hier auch Kunstgewerbekurse, was sehr gut genutzt wird. 15 Mitarbeiter sind täglich als feste Arbeiter in dem Projekt tätig. Die Zeit war viel zu kurz, da es sooo viel zu sehen gab und wirklich alles ertastet werden konnte und eben auch durfte.

Auf dem Rückweg, mit Zwischenstopp auf einem kleinen, privaten Bauernmarkt, längst nicht mit unseren Wochenmärkten zu vergleichen, auf dem auch nur mit Peso gezahlt werden kann, erzählte Laura über das kubanische Schulsystem. Es gibt eine Schuluniform. Alle Jahrgangsstufen tragen weiße Blusen oder Hemden, die Grundschulkinder tragen rote Hosen oder Röcke, die Mittelschüler gelbe und die Gymnasiasten blaue. Die Grundschule dauert 6 Jahre. Der Regierung ist es wichtig, dass jedes Grundschulkind seine Schule gut zu Fuß erreichen kann, daher gibt es gerade auch auf dem Land ganz viele kleine Schulen, wo zum Teil dann eben auch 2 Klassen gemeinsam unterrichtet werden. Kleinere Kinder des Landes werden zumeist von den Eltern gebracht, ab der 3. Klasse kommen sie meist allein zu Fuß, mit dem Fahrrad oder geritten und da sie auch Landwirtschaft als Fach haben, kann das Pferd auf dem Schulgelände angebunden und in den Pausen auch durch das Kind versorgt werden. Ab der Mittelschule ändert sich die Situation dann. Die Wege werden weiter und die Kinder müssen häufig trampen, was in Kuba normal ist und sie leben von Montag bis Freitag im Internat, wenn es nicht anders geht. Es gibt die Mittelschulen dann eher nur noch in den Provinzstädten. Gymnasien gibt es dann nur noch in größeren Städten. Bildung ist kostenlos, auch wenn es Pflicht ist, dass Schüler ab einem gewissen Alter und Studenten bei der Ernte mithelfen. Somit ist finanziell Bildung kostenlos, jedoch wird ein Arbeitseinsatz verlangt. In Kuba gibt es keine Kinderarbeit. Die Schulen sind offen, so kann auch von draußen rein geschaut werden und die Kinder können beim Lernen beobachtet werden oder auch beim Mittagsschläfchen, was sie teilweise in der Mittagspause machen, gerade bei den jüngeren Schülern ist es der Fall. Viele Eltern kommen auch in der Mittagspause und versorgen ihre Kinder mit Essen. Für Kinder gibt es ein Anrecht auf bestimmte Lebensmittel z.B. Milch, was bei Erwachsenen absolut nicht der Fall ist. Hühnchenfleisch gehört auch dazu. Kuba hat auch Kindergärten. Der Platz hierfür muss selbst bezahlt werden, wie es auch bei Plätzen für Babys ist, die zu Tagesmüttern gehen, wenn es nötig ist.

Über 50% aller kubanischen Frauen sind berufstätig, etwas über 80% haben in ihrem Leben auf jeden Fall gearbeitet. Der Mutterschutz beträgt 4 Wochen vor und 6 Wochen nach der Geburt. In den 4 Wochen vor der Geburt können die schwangeren Frauen in ein extra für sie tätiges Haus gehen, wo sie bekocht und versorgt werden, es Hebammen gibt und sich auf die Geburt eingestellt werden kann. Frauen sind seit den 20er Jahren wahlberechtigt und es gibt ein kubanisches Gesetz, welches auch schon vor 1945 entstanden ist, dass die Diskriminierung von Frauen verbietet.

Am späteren Nachmittag fand der zweite und letzte Tanzkursteil statt. Es war richtig klasse! Anfangs wiederholten wir die gelernten Schritte und dann wurde als Paar getanzt, auch so, dass es gemeinsame Drehungen gab. Die Tanzpartner hatten auch unglaublich viel Spaß, jeder hat sich ein Video von uns drehen lassen. Es war einfach Klasse!!!!! Ich würde jederzeit weiter machen!!! 

Der nächste Tag führte uns aus Havanna raus in die Natur, in das älteste Naturschutzgebiet Kubas, Las Terrazas. Hierfür fuhren wir ein ganzes Stück auf der einzigen Autobahn, die es auf Kuba gibt. Ein Streifen wird von Radfahrern, Pferdekutschen und Reitern genutzt. Sonst sind alle möglichen Autos und auch Motorräder, die es hier gibt, dort unterwegs. Viele Kubaner trampen, da es sonst keine andere Möglichkeit gibt, von Ort zu Ort zu kommen und es zu Fuß oder mit dem Fahrrad, einem sehr beliebten Verkehrsmittel auf dem Land, nicht zu schaffen ist. An Kreuzungen und Autobahnauffahrten wird gewartet und alle staatlichen kubanischen Autos sind verpflichtet anzuhalten, Ausnahmen gibt es, wenn ein Bus z.B. mit Touristen besetzt ist. Wenn er jedoch eine Strecke allein zurücklegt für einen anderen Treffpunkt, dann muss er auch anhalten und Menschen mitnehmen. An Kreuzungen gibt es, um dort Ordnung zu schaffen und zu organisieren, wer wohin möchte, berufliche Trampmeister. Wir sind also im Naturschutzgebiet angekommen und zuerst wurde uns von der Leitung ein Begrüßungsgetränk, bestehend aus Rum, Orangensaft und Cola gereicht. Es gab eine Wanderung von etwa 3,5 Stunden, auf der wir das Glück hatten, den Tocororo, den wichtigsten Vogel, vergleichbar dem Adler bei uns von seinem Stellenwert her, zu hören. Es gibt auf Kuba 3 Gattungen von Vögeln, zum einen sind es Zugvögel, die von Kannada nach Kuba kommen, ihre Jungen auf die Welt bringen und wieder zurück fliegen, zum anderen sind es Vögel, die es auf allen karibischen Inseln gibt und als Letztes gibt es endemische Vögel, also welche, die nur auf Kuba zu finden sind. Bei den Störchen kann man genau sagen, dass es 2 endemische Arten, 2 karibische und eine Zugart gibt. Ganz viele Palmen, besonders auch die Königspalme, der Nationalbaum, ist zu finden. Er hat einen ganz festen Stamm und beim Ertasten fasst er sich wie Beton an. Ganz viele Kräuter haben wir gesehen, die es auch nicht bei uns gibt, ich leider die Namen aber schon wieder vergessen habe. Einen Baum konnten wir betrachten, der im Volksmund der Touristenbaum oder der Kanadierbaum genannt wird, da seine Rinde so abbröckelt, wie es geschieht, wenn man zu lange am Strand liegt, sich Sonnenbrand holt und der sich nach kurzer Zeit schon schält. In dem Gebiet war es ganz ruhig, hin und wieder waren Vögel zu hören, auch einer, der ganz verschiedene Stimmen nachmacht. Besonders war auch, dass wir ein Palmenblatt gefunden haben, welches geöffnet auf dem Boden lag und daneben seine vertrocknete und abgefallene Blüte. Wenn sich solch ein Blatt öffnet, hat es die Form eines Bootes, nach und nach löst es sich von der Blüte und fällt ab. Die Blüte öffnet sich dann ganz, verliert zuerst so eine Art Krümel, trocknet ab und fällt dann auch von der Palme. Die Wege werden nur bedingt freigeräumt, sind sehr schmal so dass wir nur im Gänsemarsch laufen konnten. Kurz vorm Ende der Wanderung sind wir bei einer Bauernfamilie vorbeigekommen, die Kokosnuss verkauft hat. Nicht zum Essen, sondern um den Saft zu trinken. Geöffnet wurde sie mit einer Machete und die Strohhalme bestanden aus Bambus, der auf Kuba  auch gut wächst und verarbeitet wird. An einem kleinen Fluss sind wir eingekehrt. in dem Fluss haben viele Kinder gebadet und das Geschick der Natur genutzt, da das Wasser von einem Becken zum anderen aus dem Stein wie eine kleine Rutschbahn gespült hat, die von den Kindern als Rutsche verwendet wurde. Nun fing es ziemlich stark an zu regnen, was bei Abfahrt aus Havanna schon der Fall war.

Wir sind auf schmalen Straßen weiter zu einem Orchideengarten gefahren. Durch den Starken Regen haben wir uns nur gebündelt die Orchideen, die gerade geblüht haben, betrachtet. Manch eine roch nach Mandarine, nach Jasmin, nach Lilie oder auch nach Flieder. Um die verschiedenen Orchideenfarben entstehen zu lassen, werden nur weiße, gelbe und lila Pflanzen verwendet. Der Garten hat etwa 700 Orchideenarten und 6000 weitere verschiedene Pflanzenarten. Der Garten wurde durch einen kanarischen Vater gegründet, der seine Tochter bei der Geburt ihres Kindes verloren hat. Seit 1940 gibt es diesen Garten, er wurde bis 1960 von seinem Gründer mitversorgt und gepflegt und da er, nachdem er noch mal in seine Heimat zurück zu Besuch wollte und auf der Reise verstorben ist, nicht zurückkehrte, ist der Garten 2 Jahre später in den Besitz einer kubanischen Uni übergegangen, wird dort erforscht, es werden Tagungen und Symposien ausgerichtet und es kommen Wissenschaftler aus der ganzen Welt hier her. Auch den bekannten Frauenschuh und die Schmetterlingsorchidee konnten wir in voller Blüte betrachten.

Nach diesem Besuch sind wir noch einmal über eineinhalb Stunden unterwegs zu unserem Hotel nach Viñales, gewesen. Mehr und mehr sind wir den Kalksteinkegelbergen, auch Mogotes genannt, entgegengefahren und auch der Boden hat sich stark von seiner Färbung her verändert. Er hat eine rötliche Tönung angenommen. Dies liegt daran, dass er seine Mineralien, wie Aluminium, Calcium und weitere Stoffe ausgespült bekam durch die Natur und der Boden dann sehr eisenhaltig wurde. Hier wächst besonders gut Tabak. Es gibt hier nun auch einige Nadelbäume und um sie und die restliche Natur vor Bränden, die sich schnell verbreiten zu schützen, wurden als natürlicher Brandschutz einheimische Pflanzen, die dickblättrig und schwer brennbar sind, als Schutzwall rund herum gepflanzt und ein Streifen frei gelassen, um den sich gekümmert werden muss, damit zwischen den Brandschutzpflanzen und den Nadelbäumen keine weiteren Pflanzen eine Möglichkeit haben, sich zu verbreiten und somit ein Feuerrisiko erhöhen.

Im Hotel angekommen, waren wir sehr erstaunt. Es gibt einen Hotelneubau und dieser wurde erst neu eröffnet und wir konnten ihn beziehen. Große Zimmer, sauber und eigentlich zu vergleichen mit normalen Hotelzimmern bei uns. Essen waren wir wieder in einem kleinen Privatrestaurant mitten in der Natur, sehr gemütlich und lecker.

Den folgenden Tag ging es vom Hotel auf dem Lande zu einem Tabakbauern. Bei ihm durften wir uns eine Trockenhütte für die Blätter anschauen. Sie besteht aus einem Holzgestell, in das Palmenblätter der Königspalme eingearbeitet sind um die Hütte zu schließen. Auf beiden Seiten gibt es eine offene Tür, die Luft kann somit gut zirkulieren. Nach oben hin verläuft die Hütte spitz. Diese, die wir betrachtet hatten, hatte 4 Etagen, die mit einer Leiter erreicht wurden, nicht mit Zwischenböden war sie ausgestattet, sondern die Etagen verliefen nur an den Seiten. Der Tabak wird auf dem Feld geerntet, gebündelt und gleich auf eine Stange gehängt. Der Trockenprozess beginnt auf dem Feld, danach werden die Stangen, so wie sie sind, in die Trockenhütte getragen und dort weiter getrocknet. Je trockener die Blätter sind, desto weiter nach oben werden die Stangen versetzt, dass also immer die frischesten Blätter unten und die trockensten Blätter oben im Schuppen hängen. Anschließend kommen die Blätterbündel in Palmenblätter und werden so verpackt, dass sie durch die Restfeuchte zu fermentieren beginnen. Bis zum Mai, zu den ersten längeren Regenfällen, wird Tabak getrocknet und geerntet. Der erste Regen wird noch genutzt, um durch die Feuchtigkeit den Blättern wieder Elastizität zu geben. Dieses Jahr ist ein gutes Erntejahr, laut Benito, dem Bauern, da es schon die 3 Ernte gegeben hat, was nicht der Regel entspricht. Tabakpflanzen sind einjährig, sind kräftig grün und haben weiche, schon fast flauschige Blätter. Der Bauer hat auch gleich einem Teilnehmer von uns eine Zigarre gedreht, angezündet und er konnte anfangen sie zu rauchen. Die Familie hat ein Waschhaus, was offen ist und die Wäsche wird noch wie zu Großmutterzeiten bei uns, mit der Hand gewaschen. Das Wohnzimmer der Familie, was allgemein auf dem Land üblich ist, wird ständig von Besuchern belagert. Wir wurden dorthin auch zu Kaffee, Rum und Zigarre eingeladen und einige haben dem Bauern auch seine Zigarren abgekauft. 2 Schlafzimmer gibt es für 9 Personen, es leben mehrere Generationen zusammen, eine Küche und ein Zimmer, in das sich die Familie auch zum Essen zurück ziehen kann und das war es schon an Platz.

Vom Bauern aus wurden wir mit Ochsenkarren von 2 anderen Bauern abgeholt und die Fahrt war schon ziemlich abenteuerlich. Das Stück Straße hatte keine Überraschungen, jedoch die Feldwege, durch viele Löcher, Steine und Unebenheiten war es eine manchmal ganz schön wackelige Angelegenheit. Der Karren hat ja auch nur eine Achse in der Mitte, daher schaukelte es auch ganz schön. Unser Ochsenkarrenbauer hat auch auf dem Weg zum Anfassen frische Ananas gepflückt und auch eine Maniokpflanze, komplett mit der Wurzel, die ja zum Essen verwendet wird, aus der Erde geholt und uns gezeigt. Die Ochsen hatten auch Namen. Von unserem Karren hießen sie übersetzt Passagier und Glanz, wie ich finde 2 wirklich sehr schöne Namen. Ganz viel wurde mit den Ochsen geredet und sie sind sehr gehorsam gewesen. Es war eine tolle Atmosphäre, sich ein Stück durch das Land zu bewegen, mit Schreckensmomenten bei Unebenheiten und ziemlicher Wackelei, guten Gerüchen, leichtem Fahrtwind und Sonnenschein. Wir wurden gleich bis zum Einstieg unseres kleinen Spazierganges gefahren, der uns an kleinen Landshäusern vorbei zu einem Gemälde führte, welches durch einen Maler gezeichnet wurde. Er selbst hat nicht gezeichnet, sondern die Bauern der Region haben sich an dem Fels, der etwa 40 m breit und 20 m Hoch ist, mit kleinen Sitzen abgeseilt und der Maler hat sie angeleitet, was und wie sie zu Malen haben. Es ist ein Bild, welches das Leben beschreibt, was sich vom Wasser aufs Land entwickelt hat.

Auf der Wanderung hat Laura erzählt, dass es, als Kolumbus auf Kuba war, nur 2 Säugetierarten gab, die Seekuh und die Baumratte, sonst wurden nur Insekten und Vögel gesichtet. An einer Bar gab es dann den, wie Laura meint, besten Piña Colada, der wirklich gut war, lecker nach Kokos und nicht nach Annanas geschmeckt hat, was bei uns ja häufig der Hauptgeschmack ist.

Von dort aus sind wir zum Essen wieder in ein Paladar, ein Privatrestaurant gefahren, wo uns auch die Hühner zwischen den Füßen lang gelaufen sind. Den Nachmittag haben wir mit einer kleinen und doch kurzen Besichtigung von Viñales, abgeschlossen, wo es eine Freimaurerloge gibt, 2 Kulturhäuser, private Personen, die Zimmer an Touristen vermieten, sie dürfen maximal 2 insgesamt laut Vorschrift des Landes vermieten. Kleine Lädchen sind an den Straßenrändern zu finden und die ersten Karnevalswagen waren auch schon an Ort und Stelle. Der kubanische Karneval richtet sich nach den Feiertagen der Stadtpatrone. 
Nun stand der erste Badetag auf dem Plan. Mit unserem Bus haben wir Viñales und das Tal und Gebirge der Sierra de Guaniguanico verlassen. An der Nordküste im Westen Kubas sind wir bis zum Golf von Mexiko gefahren und sind dort mit einem Schiff auf die kleine Insel Cayo Levisa übergesetzt. Diese hat einen feinen weißen Badestrand und das Wasser war wirklich warm und richtig schön klar und türkis. Insgesamt war es dort ziemlich ruhig und ganz schön heiß. Zum Essen haben einheimische Musiker wieder einmal musiziert und auch ihre CDs verkauft, eine nette musikalische Erinnerung.
Nach fünf einhalb Stunden haben wir die Insel wieder verlassen und nach dem Übersetzen mit dem Schiff ging es über zwei Stunden wieder zurück nach Havanna, wo wir eine einzelne Nacht wieder verbrachten, da uns der nächste Tag in den Südosten Kubas bringen wird. Uns wurde erzählt, dass es auf Kuba Krankheiten, wie Gelbfieber, Malaria und Meningitis nicht mehr gibt, da es für bestimmte Krankheiten eine Impfpflicht im ganzen Land gibt. Jedes Dorf hat einen eigenen Arzt, jede Familie hat einen ihr eigens zugeordneten Hausarzt. Das Medizinstudium auf Kuba ist sehr praxisorientiert und jeder Arzt wird verpflichtet, nach dem Studiumsabschluss 2 Jahre auf dem Land zu arbeiten. Das Haus des Arztes auf dem Land ist zumeist das einzige, welches aus 2 Etagen besteht. Da die Ärzte gut ausgebildet sind und das kubanische Gesundheitswesen in gesamt Lateinamerika einen guten Ruf hat, gibt es von den reicheren Menschen einen richtigen Gesundheitstourismus und daher müssen alle Touristen seit Mai 2012 auch nachweisen, dass sie eine Versicherung für den Krankheits- oder auch Todesfall haben. Dass Gelbfieber von Mücken übertragen wird, hat ein Kubaner (Nicolás Guillen), der auch Schriftsteller war, entdeckt und daher auch in den Städten mehr und mehr dafür plädiert, dass es keine offenen Gewässer mehr gibt und außerdem gibt es auch heute noch  regelmäßige Maßnahmen gegen die Ausbreitung von Mückenschwärmen. 

Baulich ist auffällig, dass es Dörfer gibt, in denen man einen mehrstöckigen Wohnblock findet. Diese sind in den 60er Jahren entstanden, waren damals mit Strom, fließend Wasser und einer Telefonzelle ausgestattet, jedoch haben die Menschen, die dort hin gezogen sind, jetzt schlechtere Lebensbedingungen, als wenn sie ihre eigenen kleinen Häuschen behalten hätten, da die Reparatur der defekten Dinge nicht möglich ist, es teilweise daher auch keinen Strom oder Fließendwasser mehr gibt.

Interessant ist weiterhin dass die Bezeichnung Salsa für den Musikstil, wie wir ihn definieren würden, nicht korrekt ist und auch nicht von den Kubanern stammt, sondern Amerikaner ihn geschöpft haben und sie es als eine Mischung verschiedener Musikrichtungen ansehen. Dies geschah in den 1960er Jahren. Salsa ist jedoch für viele kubanische Musik nicht die richtige Bezeichnung und sie trägt eigentlich ihre eigene, bzw. jeder Musikstil hat seine eigene Bezeichnung.

Von Havanna aus ging es nun in den Südosten Kubas, mit einem Besuch von Cienfuegos, 100 Feuer, ist die Übersetzung dieses Namens. Es ist eine sehr lebendige, viel lautere und auch sehr musikalische kubanische Stadt. Benny Moré ist einer der bekanntesten Musiker dieser Stadt und hat uns auch gleich als Bronzefigur, mit Taktstock in der Hand begrüßt. Das Teatro Thomas Terry, benannt nach einem ausländischen Bürger, der sein gesamtes Erbe an die Stadt gegeben hat und dieses Theater im 19 Jh. Erbaute, wurde zu seinem Gedenken und bis zum heutigen Tag erhalten und genutzt wird. 1889 wurde es eröffnet. Es besteht aus einem rechteckigen Grundriss. In diesen ist in einem Halbrund der Theaterraum gebaut, der das Parkett und 3 Emporenebenen besitzt. Rings herum befindet sich ein Gang, der offen ist und der für die Luftzirkulation dient, wie es in vielen Gebäuden Kubas normal ist. Die Bestuhlung besteht aus massivem, dunklen Holz, sowie auch die gesamten, gedrechselten Geländer an den Emporen. Auch die Bühnentechnik ist keineswegs modern. Das Theater wird heute noch jedes Wochenende bespielt und rings herum werden alle Straßen bei Vorstellungen gesperrt, damit der Klang und alles Künstlerische nicht durch den Verkehr gestört wird, was durch die offene, kubanische Bauweise ja sonst auf jeden Fall so sein würde. Es gibt dann sogar Wachleute, die darauf achten, dass es draußen wirklich ruhig für das Theater ist und bleibt.

Vom Theater aus sind wir dann mit Bici-Taxis zu einer kleinen kubanischen Bar gefahren, die auch eher nicht von Touristen genutzt wird. Sie lag direkt am Wasser und war atmosphärisch wirklich richtig schön und unter Palmen, einem kühlen Lüftchen, dem Meeresrauschen, etwas zu Essen und zu Trinken konnte die Pause gut genossen werden, bevor es noch etwas über eine Stunde weiter nach Trinidad gegangen ist, wo wir für 4 Nächte nun ein Hotel, direkt am Strand bezogen haben.

Auf der Strecke hier her, haben wir für einige Kilometer auch die Straße befahren, die zur Schweinebucht führt. An der Schweinebucht gab es ebenfalls ein kubanisch bedeutendes Ereignis. Exilkubaner sind dort mit Schiffen gelandet und wollten gegen die herrschenden kubanischen Umstände angehen. 3 Tage hat der Kampf der Exilkubaner mit den Einheimischen gedauert.

Der Folgende Tag führte uns zuerst zu einer ehemals genutzten Zuckerhazienda. Das Haus des ehemaligen Besitzers konnten wir besichtigen und uns wurde erzählt, dass die typische kubanische Bauweise eine 3 zu 3 zu 1 Struktur besitzt. Das bedeutet. Dass es erst 3 Räume neben einander gibt, wobei der mittlere Raum der Empfangsraum ist und davon häufig Küche und ein weiterer Raum nach rechts und links abgehen. Danach folgen nochmals 3 neben einander liegende Räume, parallel zu den 3 ersten, wobei der mittlere Raum der Rückzugsraum, das Esszimmer für die Familie ist und rechts und links davon geht jeweils ein Schlafzimmer ab. Hinter diesen 3 Räumen folgt der Innenhof. Im Garten dieser Hazienda konnte von unserer Gruppe frischer Zuckerrohrsaft mit einer Presse gepresst werden. Diese Presse besteht aus 2 Steinen, die sozusagen als Bock dienen, darauf befindet sich die Presse, die aus 2 Zahnrädern wagerecht und 2 senkrechten Walzen besteht. Darüber ist ein Baumstamm befestigt, der die Zahnräder bei Bewegung dreht und durch die die Walzen, zwischen die das Zuckerrohr gesteckt wird, bewegt. Zwischen den beiden Steinen befindet sich die Ablaufrinne, in die der Saft läuft und der in Eimern aufgefangen wird. Pro Rohr, welches etwa eine Länge von 2 Metern hat, kann für 30-40 Personen jeweils ein Glas Saft gewonnen werden.

Nach der Hazienda ging es mit dem Bus in die Innenstadt von Trinidad. Auf dem Weg dorthin, hatten wir einen zusätzlichen Fahrgast, einen Musiker, der den gleichen Weg wie wir zurückzulegen hatte. Nicht, dass er nur mit uns mit gefahren ist, nein, er hat auf der gesamten Strecke vorn im Bus gestanden und mit Guitarrenbegleitung für uns gesungen. Das hat schon echt Spaß gemacht, auch wenn die Guitarre unglaublich verstimmt war und auch er ist ein Geschäftsmann, da er kurz vor dem Ziel noch rumgegangen ist und CDs verkauft hat. ( Kubaner, echte Geschäftsleute!

Die Innenstadt Trinidads ist komplett gepflastert, wobei jeder einzelne Pflasterstein anders von seiner Größe und Form ist. Dies liegt daran, dass es der Standort war, an dem das meiste Zuckerrohr transportiert wurde, die Schiffe leer zu leicht waren und somit mit Steinen beladen wurden bei Ankunft in Trinidad entladen wurden und mit Zuckerrohr zum Export beladen. Archäologen haben festgestellt, aus wievielen verschiedenen Ländern Gestein verpflastert wurde, u.a. gehörten auch europäische Länder dazu.

Die Stadt hat als einzige kubanische Stadt einen Vogelstimmengesangswettbewerb. Negritos, einheimische Vögel, sollen durch andere Singvögel das Singen erlernen und jedes Jahr gibt es dafür dann einen Gesangswettbewerb. 2-3 von 100 Negritos schaffen es überhaupt nur, diesen Gesang von Singvögeln zu imitieren. Vor ganz vielen Häusern hängen somit Käfige mit Singvögeln und wenn ein Vogel aus der Nachbarschaft besser singen kann, als ein anderer, werden sie immer wieder neben einander gehängt.

Wir sind dann in eine Art Musikhaus gegangen, wo die jungen Menschen das Spiel der kubanischen Musik erlernen. Wir haben die verschiedenen Instrumente vorgestellt bekommen und konnten sie dann selbst auch mitspielen, wobei Bass, Trompete und Klavier in der Hand der Einheimischen geblieben sind und wir die restlichen Instrumente gespielt haben, was ein unglaublicher Spaß war. Außerdem haben auch die Musiker für uns gespielt, was auch sehr angenehm war und es konnten CDs von der Gruppe erworben werden.
Anschließend haben wir noch den Santariapriester Trinidads besucht. Er erzählte uns einiges über den Zusammenhang und die Verbindung zum kubanischen Staat und zu der katholischen Kirche. Die Glaubensform der Santaria basiert auf den Elementen Feuer, Wasser, Erde, Luft, Mineralien, Pflanzen und Tieren. Sozusagen sind das die 7 Säulen des Glaubens. Es gibt viele Rituale, die eben auch durch verschiedene Steine unterstützt werden oder ein Pferdeschweif zur Hilfe genommen wird. An einer Teilnehmerin wurde ein Santariaritual vorgenommen, in dem der Bischof etwas gemurmelt hat und ihren gesamten Körper leicht mit dem Pferdeschweif abgefahren hat. Jeder Santero wird einem Element des Glaubens zugeordnet und bei den Priestern ist dann auch das Haus mit Farben und Elementen des zugeordneten Glaubenselements gestaltet. Dem Priester, den wir besucht haben, wurde das Wasser als Element zugeordnet, somit war ganz viel auch in blau gehalten. Viele Santeros sind zugleich auch Mitglieder der katholischen Kirche und besuchen auch Gottesdienste dieser. Unser Priestermeinte, dass er nie zur katholischen Beichte gehen würde, da ein Mensch nicht über einen anderen Menschen richten kann. Die Santariaglaubensrichtung ist in der Zeit der Sklaverei durch viele schwarze Sklaven nach Kuba gelangt. Heilige haben Namen, die offiziell sind und der katholischen Kirche ähnlich und inoffizielle Namen, die aus der afrikanischen Geschichte stammen.

Abends nach dem Essen und nachdem fast alle noch im Meer baden waren, sind wir nochmals mit dem Bus und unserem netten Fahrer in seiner Freizeit nach Trinidad rein gefahren und haben etwa 2 Stunden das Treiben auf der größten Treppe in Trinidad mit Livemusik und Tanz erlebt. War ganz nett. Auf jeden Fall war es etwas besonderes, sehr lebendig und Touristen und kubanische Bevölkerung treffen zusammen.

Der nächste Tag führte uns ins Escambraygebirge, natürlich zuerst mit dem Bus. Dann sind wir auf einen sowjetischen Lastwagen umgestiegen der uns zuerst zur Casa del Café gebracht hat, die heute ein Museum ist. Dort kann sich angeschaut werden, wie die Bohnen getrocknet werden, der Kaffee gemahlen wird, was altes Kaffeegeschirr ist. Bis auf 3-4 Monate im Jahr blüht eine Kaffeepflanze durchgehend und sie trägt zumeist grüne, gelbe und rote Bohnen gemeinsam. Es sind ja nicht, wie es oft gedacht wird, die Bohnen, sondern die Kaffeekirschen. Wenn sie dann rot sind, werden sie abgeerntet, somit wird durch die lange Blütezeit und damit verbunden auch die unterschiedlichen Reifegrade der Kirschen ein Kaffeestrauch mehrmals abgeerntet. Dann werden die Kirschen getrocknet, damit dann die äußere Schale, das Fruchtfleisch, die innere, pergamentartige Schale und eine Art Schleimschicht von der Bohne, dem Kern der Kirsche, abgetrennt werden kann. Die Bohne wird dann noch geworfen, damit auch die restlichen Spelzen abfallen. Sie ist dann grün, leicht bräunlich und muss nun, bevor es wirklich Kaffee gibt, noch geröstet werden, was zumeist über richtigem Holzfeuer geschieht.

Nach der Casa sind wir mit dem Truck weiter bis zu unserem Wanderbeginn gefahren. Bergab wurde kräftig Gas gegeben, damit auf der anderen Seite das Gebirge gut hoch gefahren werden konnte, es war laut und zwar sehr laut. Der Truck war übrigens offen, hatte nur ein Dach und war mit Sitzen ausgestattet, die in 2 nebeneinander liegenden Reihen, immer mit 2 Plätzen, angeordnet waren. Die Wanderung führte uns dann durch einen Naturpark. Es war richtig ruhig, Vögel und ganz häufig eben auch der Tocororo, waren zu hören. Übrigens ist er der kubanische Vogel wie bei es uns der Adler der Wappenvogel ist, da er die Farben rot, weiß und blau besitzt, die eben auch die Farben der kubanischen Flagge sind. Die Wege waren sehr schmal, die Vegetation grüner und saftiger als vor dem Gebirge, die schon farbiger und grüner wurde, je weiter wir mit dem Bus nach oben gefahren sind. Berg auf und Berg ab, mit Treppen, Gestein, Wurzeln, Abhang rechts oder links und einigen Brücken, die aus einem Baumstamm als Brücke mit einem dicken Ast als Geländer auf einer Seite bestanden hat. Manchmal schon eine etwas wackelige Angelegenheit, jedoch hat alles gut geklappt und mir wirklich Freude bereitet, da es ein doch besonderes Naturerlebnis war. Und da wirklich ein großes Lob an unsere sehenden Begleiter. Nach der Wanderung, mit einigen Stopps nochmals an Pflanzen, wie eben auch noch mal dem Folterbaum, er wird wegen seiner Stacheln, die wie bei einem Nietenarmband sind, so genannt. Früchte und Blüten konnten wir auch ertasten und riechen. War schön und auf jeden Fall auch entspannend. Vom Ende der Wanderung ging es mit dem Truck dann wieder zum Bus zur Casa del Café. Auf dem Wanderweg haben wir an einem Fluss, der hätte auch bebadet werden können, eine Pause eingelegt und wer wollte hat auch seine Füße, in schönem, wirklich erfrischenden Wasser, baden können. Es war ein tolles Gefühl, danach wieder in die Schuhe zu schlüpfen und weiter zu laufen. Die Füße sind dann fast von allein den Weg weiter gegangen. Außerdem war gerade an dem Steg eine mobile Bar und einige haben sich einen Drink gegönnt. Mobil war die Bar durch 2 Mulis, eine Mischung aus Pferd und Maultier. Der Schankwirt ritt auf einem, die Ware wurde auf dem anderen transportiert. Die Kubaner sind schon sehr einfallsreich mit ihren Geschäftsideen.

Der nächste Tag war Strandtag am Hotel. Es war ein ruhiger, entspannender Tag, das Wetter war gut zum am Strand liegen. Nicht zu heiß und fast keine Sonne, also ein wirkliches Wohlfühlwetter. eine Teilnehmerin der Reise hatte rausbekommen, dass man als Hotelbewohner kostenfrei Katamaran fahren kann und so sind sie, Hanna und ich eine Runde Katamaran mit einem Guide gefahren. Das war echt toll!!!! Der Wind war am Strand ganz sacht und als wir etwas weiter aufs Meer raus gefahren waren, wurde er doller und wir konnten gut Fahrt aufnehmen. Das Wasser spritzte teilweise durch seine Wellen in die Mitte und es gab eine Dusche von unten. Frieren kam jedoch durch die schönen Außentemperaturen nicht auf. ( Wir sind auch an ein Korallenriff ran gefahren, an dem ein Boot gerade mit Schnorcheltauchern unterwegs gewesen ist. Nach etwa 20 Minuten, gut durchgepustet, etwas gewaschen und gut gelaunt haben wir wieder am Strand angelegt und weiter gegammelt, gegessen, etwas getrunken und fix war der Tag schon vorüber.

Der letzte Ausflugstag führte uns nach Santa Clara. Hier endeten die Revolutionskämpfe am 01.01.1959 und Che Guevara hat hier auch seine letzte Ruhe gefunden, sowie auch Mitstreiter von ihm, die ums Leben gekommen sind. Am Revolutionsplatz befindet sich unterhalb das Mausoleum von Che Guevara und einigen seiner Mitstreitern aus Bolivien, die, nachdem sie gefallen waren und irgendwann kund getan wurde, wo sie vergraben sind, wieder nach Kuba zurück geholt wurden und dieses Mausoleum nun die letzte Ruhestätte ist. Wenn ich mich richtig erinnere, wurde das Mausoleum auch erst 1997 errichtet und ist der Hauptort für Touristen in Santa Clara. Auf seiner Grabplatte ist sein Gesicht als gut fühlbares Relief abgebildet. Jeden Tag wird vor sein Grab eine frische Blume gestellt. Zu unserem Besuch war es eine, die wirklich gut duftete, fast wie Jasmin. Eigentlich ist Reden im Mausoleum verboten, jedoch haben sich doch einige nicht daran gehalten und ich fand, das die Ruhe und die Bedächtigkeit dadurch schon gefehlt hat und auch die Dame, die die Besucher eingelassen hat, hat mit ihrem doch sehr lauten Organ Ruhe und Bedächtigkeit genommen. Am Ende des Mausoleums ist ein Licht angezündet, was für Leben steht. Aus dem Mausoleum raus, wenn ich es richtig wahrgenommen habe gegenüber, findet sich dann ein Museum zu Che Guevara. Als Statue sitzt er am Anfang als Kind und hat da wohl, auch laut Fotos, schon seinen Gesichtsausdruck, den er häufig als erwachsener Mann hatte und sein Markenzeichen ist. Im Museum waren viele Fotos zu sehen, Waffen, seine genutzte Uniform. Die kubanische Revolution ist das Ereignis, welches sehr gut dokumentiert ist, sicherlich auch, da Che selbst auch sehr viel fotografiert hat. Nach dieser Besichtigung ging es mit dem Bus zu dem Ort, an dem die Revolution ihr Ende genommen hat, der Platz des entgleisten Zuges. Hier sind noch einige Wagons zu finden, die so stehen, wie sie nach der Entgleisung vorzufinden waren. In einem Wagon findet sich heute auch eine kleine Ausstellung zur Revolution. Weiterhin ist auch die Baumaschine, mit der großen Schaufel zu besichtigen, die den Gleisschaden entstehen lassen hat. Den Revolutionären war bekannt, dass eben an dem 31.12.1958 ein Zug der Batistaanhänger mit Munition und Waffen durch Santa Clara kommen wird und spontan wurde sich dafür entschieden, diesen Zug zu überfallen. Sie haben ihn erst durch den Ort fahren lassen. Ein Stück weiter dahinter wurde der Zug beschossen und da nur der Mantel durch Holz und Metalllagen sicher war, der Boden jedoch nur aus Holz bestand und Angst vor einer Explosion vorhanden war, fuhr der Zug wieder zurück, wobei eben in Santa Clara das Gleis zerstört wurde. Der Zug entgleiste und da damit nicht gerechnet wurde und es eben einen Schockmoment gegeben hatte, blieb den Revolutionsgegnern, gerade auch mit dem Gedanken der Menge an Munition und Explosionsgefahr nichts weiter, als sich zu ergeben. Es gab wohl keine Toten und Che Guevara ist auch noch unbewaffnet anschließend auf die Scharfschützen der Gegenseite zugegangen. Seit dem 01.01.1959 ist dieser Tag besonders wichtig für die Kubaner und ein Feiertag und die Zeitrechnung hat sich geändert. Häufig wird von dem so und so vielten Jahr der Revolution gesprochen. Derzeit von Jahr 56 der Revolution.

Weiter ging es in die Innenstadt Santa Claras. Die Häuser typisch kubanisch. Außerdem war gerade zu unserem Besuch ein Teil der kubanischen Buchmesse in diesem Ort. Diese Buchmesse gibt es jedes Jahr. Sie startet in Havanna und es werden Neuerscheinungen der lateinamerikanischen Literatur vorgestellt. Die Messe zieht dann durch verschiedene kubanische Städte und macht Stopps, jedoch nicht in der Größe und dem Umfang, wie es in Havanna der Fall ist.

Die Innenstadt besitzt einen ziemlich großen Platz, ca. 300 mal 180 Meter, der auch begrünt ist und in der Mitte eine Art kleinen Park hat. Dort besteht die Möglichkeit zu verweilen, da es auch Bänke gibt und sich einfach nur das Treiben und Leben der Stadt anzuschauen. Auf einer Seite des Platzes sieht man genau auf das Theater der Barmherzigkeit. Der Bau ist ähnlich dem Teatro Thomas Terry. Der hauptsächliche Unterschied ist, dass es größer und höher gebaut ist. Theater der Barmherzigkeit daher, da die Gründerin einen Teil der Einnahmen pro Karte an die damaligen Armenschulen spendete. Heute wird ein Teil weiterhin gespendet, jedoch nicht mehr an Schulen, sondern an soziale Projekte. Der Platz hat eine wunderbare Atmosphäre zum Wohlfühlen ausgestrahlt. Bei mir kam ein Gefühl von Heimat auf. Ich hätte dort gern noch ein bisschen verweilt, gelauscht und vielleicht hätte sich auch wieder ein Moment von kubanischer Straßenmusik ergeben.

Auf der Weiterfahrt zurück nach Havanna, wo wir unsere letzte Nacht verbrachten, hat Laura uns zuerst einen Text eines Exilkubaners vorgelesen, der sehr schön das Land, die Umgebung, die Bevölkerung und manche Eigenheit beschreibt. Außerdem gibt es von Che Briefe. 3 davon wurden uns auch vorgelesen. Ein ganz kurzer handelte von der Geburt seiner ersten Tochter und einer war eine Art Abschiedsbrief, den Che an Fidel geschrieben hat, bevor er Kuba verließ.

In Havanna angekommen, haben wir uns das letzte Mal auf den Weg in ein Paladar gemacht, in dem wir schon einmal gegessen und uns wohl gefühlt hatten. Der Abschied rückte immer näher.

Am nächsten Tag, dem Tag unserer Abreise, sind wir ein letztes Mal mit dem Bus in die Innenstadt Havannas gefahren und hatten in Kleingruppen Zeit, noch etwas die Atmosphäre zu genießen und zugleich auch noch ein paar Dinge einzukaufen. Mir kam an diesem Tag die Stadt viel lauter als die ersten Tage vor. Das lag sicher auch daran, dass wir uns doch eine ganze Zeit lang in ruhigeren Teilen Kubas und auf dem Land aufgehalten hatten. So gegen Abends um 8 waren wir dann am Flughafen und vorher gab es noch einen Abschied von Livan und Toni, die uns in den knapp 2 Wochen wirklich gute und sichere Begleiter gewesen sind. In mir kam schon Wehmut und Traurigkeit auf, dass die doch so schöne und interessante Reise soooo schnell vorüber gegangen ist. Es gibt ganz sicher noch viel zu sehen, zu erleben und noch viel mehr, um in die Kultur und die Geschichte der Kubaner einzutauchen. Jeder Zeit würde ich wieder nach Kuba reisen und meine Eindrücke vertiefen.

Der Flug war einfach endlos lang, auch wenn es „nur“ 10 Stunden waren. Schlaf, daran war kaum zu denken und alle konnten ziemlich zeitnah ihren weiteren Heimweg antreten.
Sehr beeindruckend ist, wie die Kubaner teilweise ihr Leben meistern und Dinge entstehen lassen. Dachziegel sind nicht genormt und einheitlich groß wie bei uns, da es keine Formen gibt, in denen sie gegossen werden. Als Grundlage dienen die Oberschenkel der Menschen, die sie herstellen. Daher sind sie unterschiedlich groß und manche Dächer machen beim Betrachten den Eindruck, als würden sie gleich zusammen fallen, was jedoch nicht der Fall ist.

Chan Chan, das Lieblingslied von Aruá wird eine ständige musikalische Erinnerung an diese Reise sein. Fast jeden Tag haben wir es im Bus und/oder durch Straßenmusiker gehört. (
Insgesamt lebt in mir eine große Begeisterung, eine Faszination des Landes, Schwere, unter welchen Bedingungen doch viele Menschen dort leben und leben müssen, welche Armut es zum Teil gibt… Wir können uns wirklich glücklich schätzen mit dem was wir haben und zugleich sollte es wirklich wieder viel mehr Würdigung erhalten. Ich hoffe und wünsche mir sehr, dass Kuba sich durch die Öffnung zu Amerika hin seinen Charme nicht nehmen lässt und Dinge die gut, nützlich und wichtig sind, sich und seinem Volk erhalten kann!!!

